
Der Erzbergbau zu Oannemora in Schweden. 
Nach dem Gorny Journal von J. H. Langer. 

Dannemora liegt in der schwerlischen Provinz Up
land, in einer bergigen Gegend am Ufer des Gruf-Sees, 
beilli.ufig 6 Meilen von der Stadt Upsala. Das Recht, in 
dieser Gegend auf Eisenerze zu schürfen, hat sich die 
Regi0rung vorbehalten und es werden deshalb alle da
selbst befindlichen Grubenbaue für Rechnung der 
Krone betrieben. Die Gruben liPgen an dem Ufer des 
Gruf und zt'rfallen in drei Hauptgruppen, die nördliche, 
mittlere und südliche. 

Die nördliche Gruppe umfasst die Gn1b<'11: Ver· 
viers, Bond, 8ödra, Kungs, Norrn Kungs, Rahetts, l<'ischers, 
Haasströms, Sjö, Glasmästar; die mittlt•re: J1111gfr11, Dan
uns, Hj uloiuds, Stör, Hyurngen, JorJ und Oe des; die 
südliche: Machins, Norra, Silfbcrgs, \Vassholn1a Kaptens, 
Djup und Södra Silfbe~gs. 

Dies?. Gruppen nehmen zusammen einen J<'llichen
raum von 2000 Meter Länge und 200 i\IctC'r Breite ein 
mit der Erstreckung von Nord nach ~üd und g1•hcn 
mitten durch die Grenze der Bezirke von l'hilmeskö und 
Dannemora. 

Die Durchschnitte der verschiedenen A bhauc zei
gen uns sehr unregelmli.ssige Figuren, entsprechend den 
bm·eits abgebauten Lager~tätten, Die grössten An~wei
tungen findet man in der mittleren Gruppe, wie denn 
überhaupt d<>r Abbau auf den Gruben dieser Gruppe 
am schwunghaftesten betrieben wird, sowohl wegen der 
Mächtigkeit als auch Gutartigkeit der daselbst anstl'hen· 
den Erzmittel. 

Die Erzmittel stehen alle im Kalkstein an, der 
wiederum von Kieselschiefer eingcsC'hlosscu ist. 

Die Gestalt der einzelnen Erzlagerstätten ist eine 
ungemein verschiedenartige, denn dieselben erscheinen 
bald in sehr gedrückter Form, bald bilden sie wieder 
grosse Ausweitungen, . doch stets ist das Einfallen der 
Schicht ein sehr steiles. 

Die Stärke dieser Erzlagerstätten, welch,e mau hier
orts Stöcke nennt, ist sehr verschieden, meist zwischen 
20-60 Meter, während die Länge dem Verfiächen nach 
oder selbst die gerade 'l'eufe mitunter sehr beträchtlich 
ist und in der mittleren Gruppe selbst 200 Meter über
steigt, wo der Hauptstock einer gedrückten Säule gleicht, 
deren Dimensionen in der Teufe immer gleich bleiben. 

Ausser der unregelmässigcn Gestaltung der einzcl
n·en J~rzstöcke sind auch noch' , ie verschiedenen Arten 
des York ommens der Bergarten untereinander, als auch 
dem Erze gegenüber zu bemC'rk<'n. 

So sehen wir in der Grube Verviers, in der nörd
lichen Gruppe, das Erzlager einerseits von Kalkstein, 
andererseits von Kiesclschit>fer <'ingeschlosseu, während 
bei den vier ersten Gruben der mittleren Gruppe blos 
dünne VPrtikale Einsprengungen von Sandstein und Talk
schiefer auftreten. 

lu einigen Gruben der südlichen Gruppe schliesst 
sich in den oberen Horizonten beiderseits Kalkstein an 
das Erz an, während in der Teufe einerseits Kiesel
schiefer, andererseits Kalk•tei11 auftritt, auf Södra Silfbcrg 
erscheint sogleich von Oben an Kieselschiqfcr u11d Kalk
stein. 
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Die Festigkeit des Erzes sowohl, nls iier ßC'rgarten 
ist eine so grosse, dass man nirgends Versicherungen 
durch Zimmerung und Maucrung anzuwenden braucht, 
indem auch die Zahl der Gruben, wo durch Einfluss 
der Atmosphärilien Ablösungen zu befürchten wären, 
eine kaum nrnncnswerthc g•~nan11t werden kaun. 

D1•r Kalkstein ist 1111gcmein dicht, feinkörnig, von 
plattenförmigcr Lagerung und hält ei11e f!eringc Menge 
Magnesia. 

An de11 Bcriihru11gsstell<'11 dl's Kalksteins mit Erz 
sind oft glatte sph'gelndc Flächen wahrzunehmen, die 
jedeufa.118 von Rutschun~c11 der Ge:itcinsartc11 übcrei11an 

' der herrühren. 
Das Erz und die Bergart durchsetzen häufig wasser· 

führende Klüfte von bct.riichtlicher Längener~treckung, 

die mit Talkschiefer angefüllt sind 11110 sich unter allen 
möglieh1•u \Vinkel11 durch:;chnl•iden. Ausscrdem erschei
nen im Erz· und Kalkstein westlich einfallende Horn
blende und Quarz- Porphyr- Gänge \'Oll meist griinlich· 
grauer oder schwärzlic·hcr Farbe. 

Das Erz selbst ist ungemei11 dicht und feinkörnig, 
liisst sich sehr gut spaltC'n, ist du11kelstahlgrau, läuft 
an der Luft sehr leicht an und hält 45 -- 550/0 Eisen. 

Sonstige daselbst vorkommende Mineralien sind: 
Ampbibol, Granat., Talk, Glimmer, schwarzrr Chal

cedon. Spatheisenstein, Schwcrspath und Kalkspath. 
Bis jetzt erklärte man. in Dannt'mora die ,Entste· 

hung der Erzlagerstätten mit Zuhilfc11ahmc dt?r sogenann
ten plutonischen Theorie; betrachtet mau aber alle Er
scheinungen bei dem Vorkommen des :\lagnrtis von Dan· 
nemorn genau, so sieht man klar, dass es unmöglich isf, 
die plutonischen Kriiftc als ßild111~r dieser LagerstättC'n 
auzunehmen. 

Doch gesetzt, wir nehmen diese Weise der Ent
stehung an, iiO können wir uns den Vorgang etwa auf 
folgende Weise vorstellen. Das Magneteisenerz trat in 
feuertliissigem Zustande aus dem Erdin11er11 und füllte 
alle Höhlungen im Kalkstein und zwischen dem Kalk
stein und Sandstein an; oder: die geschmolzene Masse 
<les Erzes drnng aus dem Erdinnern und floss parallel 
mit der LagPrullf! des KalksteinC's nud Kieselschiefers, 
in dieselben und zwischen dieselbe11 au jenen Stellen 
eindringeud, wo es einen geri11gcn "\Vit!crstnnd fand und 
bilacte auf eine oder die andere Art. die LagPr, wie wir 
seihe beute vorfinden. 

DieB"e Bewegungen der ErzmasH~ wareu natürlicher 
\\'eise von Hebungen begleltet, und hattC'n verschiedent· 
liehe v„riinrleru11gen der angrenzenden <>esteine zur 
Folge. Nach dem Erkalten traten in Folge dt~r Z.usnmmen
ziehung beim Er~tarren Kliilte und Spalten auf, wdche 
durch später empordringende Hornblende und Quarz. 
porphyr angC'füllt wurde11. Später, wohl schon schwächer 
auftrctPnd1• Eruptionen brachten kleinere Spalten hervor. 
in die Talkschiefer ci11drang-, während die zuletzt gc· 
bildeten durch Quarz und KalksJ.'ath augefüllt wurde11 
uwl in den Drusenräumcn sich Krystallc der oberwäh n
ten Mineralien bildeten. 

Zur Zeit der Hebung des J\fognetci;enerzcs hatte 
der Kalkstein nicht viele und i.rrossr. Querklüfte', so dass 
die vorhandenen von den m11porstcig-mHlen Massc'n ohne 
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V Przug ausgefüllt werden mussten, wie denn ancL die 
Porphyre im feuedlüssigeu ZustandP eindringen mus;;ten. 
Wie geschah aber nun die :\fongung des Kalksteines mit 
Erz zu dem jetzt vorhandenen Gemenge, da doch dieses 
an reinen Kalk~tein grenzt; man kann ja doch nicht an- 1 

nehmen, dass dies in feuerfliissigem Zustande geschah, 
während doch die Bildung der Hohlräume, die das Erz 
einnimmt, nnr nach dem Erstarren und Erkalten erfolgen 
konnte 1 so dass man znr Erklärung 1ler SpaltPnbildung 
und Anfül!ung derselben mit anderweitigP.n GestC'inen 
annehmen muss, dass diesen Ereignissen Pigt•ne Kata
~tropht>n vorausgi11gen, und zwar mit der Hebung des 
Erzes. die Spaltenbildung durch dassc>lbe und den Kalk-

1 

~tein, die Anfüllung derselben mit Porphyren und ausspr
<iPm clil' innige Mengung des Magnetites mit Kalk in 
einem naturgL'miisse11 Zusammenhange stehen. 

So würde wohl ein Plutonist den Ursprung der 
Erzlagerstättt'n von Dannemora erklären und jedenfalls 
zu dem für die Kronl' Schwedens, als Besitzer dieser 
ßergbaue, s<•hr erfreulichen Resultate gelangen, dass 
unter diesPn Yoraus;ictzungen jedenfalls auf daa Anhalten 
der Erzmittel in der Teufe zu hoffen sei. 

Doch eine nähere Betrachtung des Erzvorkommens 
und der Bergarten lässt Wl•hl einige gegründete Zweifel 
über die Richtigkeit dieser Ft>lgerungen zu, und man 
kann wirklich nach dieser Theorie Vieles entweder gar 
nicht oder nur unvollkommen erklären. 

Denn wie erklärt man richtig das Auftreten der 
Porphyrklüfte, die mitunter so grosse Ausdehnung der 
Lagerstätten, die parallele Lagerung des Nebengesteins, 
die inuige ~Ie1;gnng des Erzes mit Kalkstein. 

Die Porphyrklüfte durchsetzten Erz und Kalkstein 
ununterbrochen ; hieraus folgt, da.es beim Entstehen 
dieser Klüfte da.s Gestein vollkommen fest und erstarrt 
wa.r, da sonst (bei weichem Gestein) die so eminente 
Klüftebildung nicht leicht anzunehmen ist. 

Geschah dies aber im harten, festen Gestein, wa
rum füllten die jedenfalls bei der Zntrümmerung ent
stehenden Gcstt>insstücke, die ober den Klüften lagen, , 
diesrlbcn nicht aus nnd liPssen den Porphyren Zeit, em
porzudringen und sirh auszubreiten, da doch die hier
über liegende Gebirgsmasse in Folge . ihres Gewichtes 
hiezu stark geuug war'? 

Betracht•'! mau wieder die Erzlager, woher rührt 
ihre mitunter so bedeutende Mächtigkeit in der Teufe 
nnd dir mitn nter mit- dP11 Ablagerungen des Kiesel
sehiefrrs und Kalksteine5 parallel laufende Ablagerung; 
kann mau hit>r Pinen and1•ren Factor aunehmen als den der 
Schwere'? und ist dies unter den sonstigen Verhält.nisse.n 
bei Empordringt!n aus dem ErdinnPrn- denkbar? 

Was endlich die innige l\Icugung des Kalksteins 
mit Erz betrifft, so ist schon oben erwähnt worden, dass 
die Menf:ung nur in der Periode, wo das Erz feuer
flüssig war, Prfolgeu konnte; doch widerstreitet dies 
wiederum d<'lll Vorkommen des reinen unvermengten 
Kalksteins an der Erzmasse. 

Offenbar ist eine Erklärung auf diesem W(•ge nicht 
leicht durchzuführen uud man muss nothwendiger Weise 
zur neptunischen Theorie seine Zuflucht nehmen. 

Die Kicsel~ehicfer und Kalksteine, die jetzt unter 

einem \Vinkel von 75 11 einfalleu, müss"n, ihren Schichten 
nach zu urtheilen, eine horizontale Lagerung gehabt 
habeu, da man ja sonst keine Schichtenbildung annehmen 
köuntP. 

Di(• schiehtenformige Ablagerung des Kir.selschicfcrs 
zeigt detltlich, dass er durch A hsitzen s~int>r Bestand
theile aus \\'asser sieb gebildet haben muss, und er ist 
somit nichts anderPs, als ein altes verhärt••tcs 8cdiment, 
und zwar konnte die Rilduug de~sf'lbrn nur uahe am 
l\leeresufer stattfiml•·n, weil die sp•·cifist:h schw1'rc1\ Quarz
theilchl'n nahe an sl•lbem abgtdagert werc\cn mussten. 

Ebenso leicht erklärlich ist die Kalksteinbildung 
iu dieser Gegend. Untersucht man uämlieh näher den 
Kalkstein da;elhst, so zeigt es sieb deutlich, da::s derselbe 
vorzüglich ans Rückständen von Meeres - lufusorieu be
steht, die hier im Meere in einer solcheu Entfernung 
vom Contineute l1•bten, da~s sie von den Ansc·hvem
mungen vollkommen unbPrührt bliel1en; sehen wir an 
em1gen Orten wied1•rum Kalkstein auf Kiesl'lschiefer 
gelagert, so müs~eu wh annehmen, da::>:< iu Fulge von 
Elementarereignissen der Strand zurücktrat und sich so
mit der bereits abgelagerte Kieselschiefer in !Jiner soleheu 
Entfornung vom Ufer befat1d, dass es den F1~raminif.Jre11 
möglich war, sich in diesen Orten niederztlbuseu, zu 
leben und auf den Kieselschiefer abzulagern, wobei je
denfalls angenommen werden muss, dass das Zurlickwei
chen des Ufers nur allmälig und langsam erfolgte, und 
zwar succcsive mit dem Ablagern des Kieselschiefers und 
dem Nachrücken der Fcraminiferen; den Schluss dieser 
Ablagerungen könnte man in jene Zeit versetzen, wo die 
Anschwemmungen des Erzes selbst begannen. 

In dieser Periode hat der Strand t•ine so bedeu
tende Höhe erreicht, dass in Folge des biedurch viel 
kräftigeren Herabströmeus dc;i Wassers auch viel schwerere 
erzhältigere Anschwemmungen abi;elagert wc.rdtHI konnteu ; 
dieselben bestanden aus zertrümmerten Augiten, Dioriten 
und Feldspatben mit einem bedeutenden Eisengehalte, 
aus welchem Gemische, durch die Oxyde UIHI Oxydule 
des Eisens die Bildung des Magnesits erfolgtt•. 

Die milden Theile der Anschwemmung traten in 
Folge der Strömung des \V assers viel weiter in das 
Meer hinaus und zwar seJimentirten die quarzigen, als 
die specifiseh schweren, nahe am Ufc•r, wä.hrcnd dil! spe
eifiseh leichteren, die thonigcn, erst weiter niederfielen; 
so zwar, dass hiedurch der dem Ufer n'i.her li<'geude 
Theil der Anschwemmung in Eisen bedeutend angerei
chert wurde. 

D(lch die Niihe des Ufer~ ,.;esta.ttete keine regel
mässige Ablagt>rung der angeschwemmten Massen , <lenu 
diese konnten hier nur so unregelmässige Gestaltung 
annehmPn, wie wir solche häufig an den Sandbänken der 
Deltabildenden Flüsse wahrnehmen können, wo man 
deutlich wahrnehmen kann, dass insbeoondere in Folge 
der dem Innern zn viel schärforn Strömung der Flüsse, 
das Wasser bald neue Bänke hildet, bald bereits gebildete 
zerstört, so dass an eine rcg„lmässige Ablagerung gar nicht 
gedacht werden kann. 

Daher sind, nach Annahme dieser Entstehungsart, 
die grossen U1ir.·gelmässigkeitcu beim Erzlager von Danne
mora ganz leicht zu erklären, und die so verschiedenen 
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Verhältnisse der Gesteinsarten gegenüber dem Erze sind 
daraus ebenso leicht abzuleiten. 

Srhon nach Bildung uer einzelnen Erzlager konnten 
sid1 in de11 Unfü·fen leicht noch die letzten Antheile 
der milden Quarztheilchen absetzen· und Kieselschiefer 
bilden, so dass das gleichzeitige Auftreten von Kalk
stein und Kieselschiefer gar nicltt übrrraschend erscheint. 
Tritt wiederum der KalkstPin ober dem Kiesclschiefrr 
auf, so ist es dPutlich, dass i11 Folge des Znrücktretens 
des Strandes die Foraminiferen ebm1falls nachrückten und 
auf Kieselschiefer Kalkstein absetzten. 

Zuletzt erhob sich der Strand wiedernm und gab 
hiemit Veranlassung zu einer, wenn auch geringen Ui:>be1·
deckung des Kalkstdns mit Kieselschiefer. 

Behufs weiterer Erklärung der in der Lagerung 
der Gesteinsarten und der Erzlagerstiitten, muss man 
nothwcndigrr Weise Pine ganze Reihe von Hebungen 
und Senkungen des Festlandes annehmen, wodurch diese 
aus ihrer horizontalen Lagerung in die jetzt vorhandene 
steile überführt wurden, und zwar musste dies so lauge 
erfolgen, bis die Anschwemmungen entwedc1· übPr das 
Niveau des \\'assers anwuchsen, oder durch coustaute 
Hebung im Verlaufe einn jedenfalls grossen Zeitperiode 
aus dem Meere hl'rvortreten und die steile, 75° betragende 
Lagerung annahmen. . 

Was die Klüftungen betrifft, so istjedenfalls natür
lich, dass beim UcbL•rgang einer Masse aus dem feuch
ten Zustand in den hurten, bloss kleine Risse entstehen, 
während ein fester Körper, von m!i.chtigeu Hebungen oder 
Senkungen getroffen, irrosse Spalten und Klüfte bildet. 

So geschah dies auch bei dem in horizontalen 
Schichten abgelagerten Kieselschiefer, Kalkstein und Erz 
in Dannemora. Als diese Massen aus dem nassflüssigen 
Zustande in den trockenen harten übergingen, als sie 
somit noch feucht waren, entstanden in selben in Folge 
dei; Schwinde11s beim Zusammentrocknen und Erhärten 
kleine Risse. War einmal die ganze Masse trocken und 
hart und wurde in diesem Zustande den Einwirkungen 
des Hebens und Senkens ausgesetzt, so entstanden grossc 
Klüfte und Spalten, wie wir dies noch heute daselbst 
wahmehmeu können ; jedL•nfalls ist auzunehml'n 1 dass 
diese V cränderungen nur langsam vor sich gingen, ebrnso 
langsam erfolgte die Ausfüllung rler Spalten mit Harn
blende und Quarzporphyoren. Das .Material hiezu lief Prten 
die Kieselschiefer, vou 1:cnen bei dcu Hebuugen und 
Senkungen viele Trümmergesteine gebildet wurden. Es 
ist gar nicht zu bezweifeln, dass au vielen Stellen auch 
Kalksteiutheile mit hineinfielen; wenn wir dieselben aber 
in dem Porphyor nicht vorfinden, so darf uns dies demnach 
nicht in unserer Annahme beirren , indem selbe wahr
scheinlich als kohlensaurer Kalk vom zusitzenden Wasser 
aufgelöst und weggeführt wurden. 

Zugleich mit diesen Spalten bildeten sich auch 
kleine Risse, die durch Wasser mit Quarz, Kalkspath 
und Talkschiefer ausgefüllt erscheinen. 

Die Bilduug von schwarzen Chalcedon muss man 
ebenfalls dem zusitzenden Wasser z·uschreiben, da dieses 
jedenfalls ausser den aufgelösten Mineralien viele orga
nische ßeetandtheile mitführte und absetzte. 

Was die iuuige Mengung des Erzes mit Kalkstein 

betrifft; so muss das noch im feuchten oder selbst nassen 
Zustaudc befindliche Erz in Folge des Ni<>derschlages 
von kohll'nsaurem Kalk auf demselben, davon impräg-
11irl worden sein. 

Bei einer solchen Entstehung der Erzlagerstätten 
iRt PS sehr schwer, über deren Verhalten in der Teufe 
zu s1)1'eclll'n und kann deswegen von einem regelmässigen 
Abbaue auch keine Rede sein. 

Die Gewinnung des Erzes geschieht mittelst einer 
Reihe \'on Tagbauen, die einzelnen Baue sind mituntrr 
sl'hr tiPf; so beträgt zum Beispiel die Teufe einer Grube 
der Lnittlern Gruppe übrr 200 l\fotcr. Behufs leichterer 
l<'örtlrrnng und Y e11tilatio11 stt'hen eie meisten Baue durch 
l:Hollen unterrinandl'r in Verhin<lnng. 

Sowohl das Erz als die Bergarten sind ungemein 
fest, ~o dass die G1•winnung des Erzes mittelst Spreng
arbeit geschieht. Beim Bohren wrwendet man ge\vöhn
lichP ~IPisPlbohrer 1wb~t Piiui'teln v1111 4 bis 5 Pfund 
Schwere. Die Teife d<>r Bohrlöcher ist natürlicher Weise 
eine SL~hr verschiedene, doch kann man im grossen Ganzen 
2 1/ 2 Schuh als mittlern Durehsch11itt annehmen. Zum 
Sprengen bedient man sich theils eines sehr grobkörnigen 
(el"lisengrossen) Pulvers, theils des l..ithofracteurs und des 
Dynamites. 

Ordinäres Pulver wird vorzüglich beim Besetzen 
vo11 Bohrlöchern im Einhrnehe v•~rwenrlet, w!ihrcnd Dyna
mit zum \V cgthun grosser Massen Lenutzt wird. Nach 
den Erfahrungen der hiesigen Bergleute dürfte Dynamit 
jedes audere Spreugmittel in Dannemora verdrängen. 
Das gewo11nt>ne Erz und rlie Rergc werden in gewöhn
lichen hölzernen Tonnen mittelst Guppel, die man durch 
Pferde oder Ochs<>n bf)treibt, gefördert. Diese Guppel 
stehen etwas zuriick vom Randl' des Abbaues, während 
knapp an demselben sieh aus ßalkeu und Brettern ge
bildete 6 Fuss hohe Einfriedungen befinden, ober dcneu 
eine in den erhöhten Säulen (in den vier Ecken) lauft>nrle 
horizontale \Velle mit gusseisernen Seilscheiben ruht, 
über deren Rinnen nie eisernen Drahtseile hiniibergeheu. 
Kömmt die Toune iu de11 Horizontal dL•r Kaue, so wird 
sie angehalte11, i11 de11 Raum durch ei11e i11 Jer. Vorder
wand hefindlichl'n Thüre gezogen, der Inhalt auf mittel
grosse Eisenbahnhunde gestürzt und pPr Balrn auf die 
Erz- und Berghalden abgelaufen. Die Arbeit wird meist 
im Schichtenlohn geleistet, und es verdirnt ein erwachse
ner Arbeiter 30 bis 40 Kopeken (48.5 bis 64.5 kr. ö. W), 
ein Ju11ge 25 Kopl'keu (40.5 kr. ö. W.) prr Tag. DiC' 
ganzjährige Erzeugung beträgt nur 530.000 Ztr. und es 
berechnen sich die Kosten eines Cubikfusses Erz im Jahre 
1870 mit 1.87 Oet. (gleich 10 3/ 1 kr. ö. W.). Die WaAser
haltuug betreibt ein unterschlächtigl's Wassena.d, dessen 
Aufschlagswassl'r aus den Gruffen 111 Can!ile zuge
leitet wird. 

Literatur. 
Uebersichtskarte über die im vormaligen Saazer Kreise "öh
mens befindlichen Bergwerksmassen. Herausgegeben von der 

k. k. Berghauptmannschaft zu Komotau 1S70. 

Schon im Jahre 18Gi haf Herr Tb. v. Hohendorf, Berg
commissllr zu Teplitz, eine Montan-Reviersknrt.e des Aussig-Tep
litzer BrauukohlenbeckenR herausgegeben , welche im grossen 


